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Hier könnte 
Ihre Anzeige stehen

Kontakt:
Lebenshilfe Remscheid
Telefon: (0 21 95) 93 19 06

Lebenshilfe 
verbindet
Schenkst du mir eine Stunde –
schenk ich dir eine Stunde

Wir suchen freiwillige Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen. Eh-
renamtskoordinator: Holger Hei-
se, Telefon: (0 21 91) 99 31 22.

Karin Lenhard-Moyzyczyk
Telefon: (0 21 95) 93 19 06
E-Mail: karin@lenhard.de

IHR KONTAKT VOR ORT

Termine
Stammtisch
Zum Stammtisch treffen sich die
Mitglieder der Lebenshilfe in den
„Zunftstuben“ im Lebenshilfe-
Haus, Palmstraße 10, alle zwei
Monate am 2. Montag im Monat
um 19 Uhr. Die nächsten Termi-
ne:  8. August und 10. Oktober.

2012: 50 Jahre 
Lebenshilfe Remscheid
2012 wird für die Lebenshilfe
Remscheid ein  besonderes Jahr:
Sie  feiert dann ihr 50-jähriges
Bestehen. Für dieses Jubiläum
plant der Verein viele interessan-
te Veranstaltungen und Aktio-
nen. 

u Texel/Niederlande
Neue Optik in frischem Glanz
– Ferienanlage Haus Modestia
auf Texel bietet Gruppenrei-
sen für jedermann. Reisetipp
auf Seite 2

u Berlin
„Vielfältige Möglichkeiten für
Menschen mit Behinderung
schaffen“ – Prof. Dr. med.
Jeanne Nicklas-Faust gehört
seit Jahresbeginn der Bundes-
geschäftsführung der Lebens-
hilfe an. Im Gespräch mit dem
Lebenshilfe journal berichtet
sie über ihre Pläne. Interview
auf Seite 3

Wald und Sportplatz
Integrative Kindertagesstätte Hagedornweg bietet viel Abwechslung 

Einmal in der Woche wird der
Wald zum Kindergarten: Die

Kindertagesstätte (KiTa) Hagedorn-
weg der Lebenshilfe Remscheid
liegt im Ortsteil Reinshagen direkt
am Waldrand. Diese idyllische Lage
nutzen Kinder und Erzieherinnen
gern. „Einmal in der Woche hat je-
de Gruppe einen Waldtag“, sagt Ki-
Ta-Leiterin Elke Beier-Engstermann.

Die Kinder lernen dabei viel über
den Wald und seine Tiere. Sie tref-
fen den Förster, besuchen die Na-
turschule Grund und beobachten
die Nistkästen im Außengelände
der KiTa. 

Wanderung zum Brückenpark

Wenn die Kita zu einem Ausflug
mit der ganzen Familie einlädt, ist
der Brückenpark oft das Ziel der
Wanderung. Denn der ist vom Ha-
gedornweg aus in einer dreiviertel
Stunde zu erreichen. Die Kinder
freuen sich dann besonders auf die
Fahrt mit der Schwebefähre über
die Wupper. 

Nicht nur der Waldtag bietet den
Kindern der integrativen KiTa Ab-
wechslung, sondern auch der nahe
gelegene Sportplatz des Ortsteils.
Sport wird am Hagedornweg eben-
falls großgeschrieben und deshalb
hat die KiTa eine Leichtathletik-
Gruppe eingerichtet. Drei Gruppen
bieten Platz für 45 Kinder, die nach
Tieren benannt sind: Igel, Bären
und Giraffen. Ein Drittel der Kinder

in jeder Gruppe hat einen besonde-
ren Förderbedarf. Neben den
pädagogischen Fachkräften gehört
eine Motopädin zum Team, die be-
sonders die psychomotorische För-
derung der Kinder übernimmt. Phy-
siotherapeuten, Logopäden und
Krankengymnasten unterstützen
das KiTa-Team stundenweise.

Neu: Plätze für Zweijährige

Bisher nahm die KiTa Hagedorn-

Die Kinder gehen gern in die KiTa am Hagedornweg. Foto: Martina Hoga

weg Kinder im Alter von drei bis
sechs Jahren bzw. bis zur Einschu-
lung auf. Im neuen Kindergarten-
jahr nach den Sommerferien bietet
sie auch vier Plätze für Zweijährige
an. Die kleinsten Kindergartenkin-
der werden in der Giraffengruppe
aufgenommen. Ein nicht mehr ge-
nutzter Raum wird als Ruheraum
eingerichtet. Denn die Kleinsten ha-
ben noch andere Bedürfnisse und
ein anderes Spielverhalten als die
größeren Kinder. 

Die Belange der Menschen mit
Behinderung sind bei ihm in

guten Händen: Norbert Heider ist
mit halber Stelle in der Behinder-
tenberatung tätig. Der Beamte
legt Wert darauf, dass er nicht
Behindertenbeauftragter ist.
Denn diese Stelle sei offiziell ein-
gespart.

Der 57-jährige Dipl.-Verwaltungs-
wirt weiß aus eigener Erfahrung,
mit welchen Problemen  Menschen
mit Behinderung zu kämpfen ha-
ben, denn er ist selbst durch Krank-
heit zu 90 Prozent schwerbehin-
dert. Das wertet er selbst für seine
Arbeit als Vorteil.

Jugendrat

Der dreifache Vater will seine Ar-
beit nicht nur auf die Senioren be-
schränkt sehen: „Behindertenarbeit
hat nicht nur was mit Senioren zu

Stadt: Halbe Stelle für Behindertenberatung
tun“, sagt Heider. Deshalb lade
auch der Behindertenbeirat einen
Vertreter des Jugendrates zu seinen
Sitzungen ein. 

Ein zukünftiges Projekt betrifft
Kinder und Jugendliche: Norbert
Heider möchte, dass sich Rem-
scheid, gemeinsam mit Solingen
und Wuppertal, an der „Integra-
Tour 2012“, einem Staffellauf der
Schulen, beteiligt. Der Landschafts-
verband Rheinland (LVR) hat die
„IntegraTour" 2005 initiiert. 

IntegraTour

Wie der olympische Fackellauf ist
die IntegraTour ein Staffellauf:
Kinder und Jugendliche mit und
ohne Behinderung tragen ein Ban-
ner und ein Staffelholz in Etappen
durch das Rheinland. Die Schüler
von Förder-, Regel- und integrati-
ven Schulen legen die Etappen mit
Rollstühlen, auf Inline-Skates, zu

Fuß, mit Hand-
bikes, auf Tan-
dems oder
Fahrrädern und
Bussen zurück.
Die IntegraTour
endet mit ei-
nem  „Tag der
B e g e g n u n g “ .
Mit seiner ande-
ren halben Stel-
le ist Norbert
Heider Suchtbe-
rater. Dieses
Tätigkeitsfeld
ist für ihn nicht
weit vom The-
ma Behinde-
rung entfernt,
weil eine Sucht
eine psychische Erkrankung sei.
„Wir müssen das Rad nicht neu er-
finden“, ist Norbert Heiders Credo.
Er möchte eng mit anderen Städten
zusammenarbeiten und nennt Köln

als Vorbild. Es ist noch ein weiter
Weg, bis die UN-Konvention umge-
setzt ist, aber die Stadt Remscheid
ist dem Ziel ein Stück näher
gerückt. 

Norbert Heider ist Behindertenberater in Remscheid.
Foto: Martina Hoga

Zivis hinterlassen
große Lücke

Die Zivis fehlen uns, sagen Edgar
Weisheit und Hans-Werner Mül-

ler, Werkstatt-Leiter der Lebenshilfe.
Um diese Lücke zu schließen und ei-
nen reibungslosen Ablauf im Werk-
stattbetrieb zu gewährleisten, hat die
Lebenshilfe 16 Aushilfen eingestellt.

Die neuen Kollegen sind vor allem
im internen Fahrdienst eingesetzt.
Außerdem üben sie Kontrolltätig-
keiten in der Werkstatt aus und be-
gleiten die Menschen mit Behinde-
rung in ihrem Arbeitstag. Während
die Zivis einen ganzen Arbeitstag
lang im Einsatz waren, arbeiten die
Aushilfen nur stundenweise. So ist
die große Lücke, die die Zivildienst-
leistenden hinterlassen haben, noch
nicht ganz geschlossen. 

Viele Möglichkeiten
des Engagements

Deshalb sucht die Lebenshilfe Eh-
renamtler, Übungsleiter und FSJler
(Freiwilliges Soziales Jahr), die sich
für Menschen mit Behinderung en-
gagieren und sie in ihrem Arbeitsall-
tag begleiten wollen. Auch den neu-
en Bundesfreiwilligendienst (BFD),
der am 1. Juli 2011 gestartet ist und
das in Länderhoheit fallende Freiwil-
lige Soziale Jahr und das Freiwillige
Ökologische Jahr ergänzt, möchte
die Lebenshilfe nutzen. Die Bundes-
familienministerin will für den neu-
en Freiwilligendienst des Bundes
auch Frauen und Senioren gewin-
nen. Wer Interesse an einer sozialen
Aufgabe bei der Lebenshilfe hat,
melde sich bei Edgar Weisheit oder
Hans-Werner Müller, Telefon 99 30.



sen“, sagt An-
gela Hölscher.
Aber durch
die Mitglied-
schaft bei der
L e b e n s h i l f e
wurden ihr
viele Entschei-
dungen er-
leichtert. Mitt-
lerweile geht
Tom in die
sechste Klasse
einer Förder-
schule, das
Loslassen fällt
der Mutter aus
L ü b b e c k e
zwar immer
noch schwer,
aber „ich werde es weiter versu-
chen und wünsche mir für Tom,
dass er später einen Arbeitsplatz
findet, der ihn ausfüllt, und Men-
schen, die für ihn da sind, wenn er
Hilfe braucht.“ Für die Gesell-
schaft wünscht sich Angela Höl-
scher, dass sich „Schritt für Schritt
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Von Verena Weiße

Man kennt sie ja, die Vorher-
Nachher-Fotos. Aber diese

sind erstaunlich! Was in zwei Jah-
ren aus einer Ferienanlage ge-
macht wurde. Es ist nicht irgend-
eine Ferienanlage, sondern die Fe-
rienanlage Haus Modestia der Le-
benshilfe NRW auf der Insel Texel
an der niederländischen Nord-
seeküste.

Dort können unterschiedliche
Freizeitgruppen – Menschen mit
und ohne Behinderung – Urlaub
machen und sich eine frische Brise
um die Nase wehen lassen. Inner-
halb von zwei Jahren hat sich
Haus Modestia durch viele Reno-
vierungsarbeiten und Liebe zum
Detail in eine gemütliche, wun-

Optik in neuem Glanz
Ferienanlage Haus Modestia auf Texel bietet Gruppenreisen für jedermann

Reise-Tipp

Géraldine Kretschmer (li.) und Ulrike Schoppmann;
Haus Modestia frisch renoviert. Wohlfühlatmosphäre zum
Genießen (Foto rechts). Fotos: Lebenshilfe NRW

derschöne Ferienanlage verwan-
delt: Alle drei Häuser sind kom-
plett renoviert und neu ausgestat-
tet worden, aus zahlreichen Dop-
pel- wurden Einzelzimmer, er-
gänzt mit Pflegebetten, Dusch-
pflegeliege und Hilfsmitteln, die
im pflegerischen Bereich ge-
braucht werden. 

Auch im Außenbereich wurde
viel Neues geschaffen mit neuen
Spielmaterialien, Gartenmöbeln,
Nestschaukel – neue Optik, neue
Ausstattung, frischer Glanz: „Wir
haben mehr Wohlfühlatmosphäre
geschaffen und möchten, dass un-
sere Gäste gemeinsam eine schöne
Zeit bei uns verbringen“, sagt
Géraldine Kretschmer, die seit zwei
Jahren als Hausleitung, pädagogi-
sche Leitung und Koordination der

Schöne-Zeiten-Reisen Texel im
Haus Modestia tätig ist.

Die Ferienanlage bietet in den
drei Häusern insgesamt 38 Betten,
die sowohl einzeln als auch zu-
sammen gebucht werden können.
Hauptsaison ist von März bis Ok-
tober, aber auch in der übrigen
Zeit sind Gruppenreisen buchbar.
Es werden regelmäßig ehrenamtli-
che Mitarbeiter gesucht zur Reise-
begleitung auf die Insel Texel für
die „Schöne-Zeiten“-Freizeiten
der Lebenshilfe NRW. Vorerfah-
rungen mit pädagogischer und
pflegerischer Ausbildung sind von
Vorteil. 

Weitere Infos gibt es bei Géraldine
Kretschmer per E-Mail unter kret-
schmer-texel@gmx.net

Verantwortung aus der Hand geben
Dank der Lebenshilfe fällt es Angela Hölscher leichter, ihren Sohn
mit Down-Syndrom loszulassen

Im Einsatz für die gute Sache: Die
Aktion Mensch fördert unterschied-

lichste Projekte bei der Lebenshilfe in
Nordrhein-Westfalen – direkt vor Ort
bei den Orts- und Kreisvereinigun-
gen beispielsweise in Lübbecke. 

Mit Teamleiterin Liliane Ollinger-
Höffken an der Spitze machte sich
eine neunköpfige Delegation der
Aktion Mensch im Mai ein Bild da-
von, wie die Fördergelder bei der
Lebenshilfe Lübbecke eingesetzt
worden sind: „Wir haben während
unseres Besuchs nur die besten Ein-
drücke gewonnen: Menschlich sehr
freundliche und kompetente Mitar-
beiter haben wir erlebt. Das ist der
Beweis dafür, dass die Lebenshilfe
gute Arbeit leistet und die Förder-
mittel bestens angelegt sind“, sagte
Liliane Ollinger-Höffken erfreut.
Die Lebenshilfe Lübbecke wurde in
den vergangenen zehn Jahren mit
rund 1,8 Millionen Euro unterstützt. 

Mit einem Fahrzeug, das die Akti-
on Mensch der Lebenshilfe zur Ver-
fügung gestellt hat, fuhren die
Gäste zu verschiedenen Wohnhei-
men. Sie wollten die Heimausstat-
tung sehen und die Arbeit vor Ort
erleben. Weitere Projekte sind in
Planung: Die Lebenshilfe möchte in
Kirchlengern im Kreis Herford ein

Aktion Mensch: 
Gesellschaftliche Teil-
habe aller Menschen
Eine Delegation der größten privaten Förderorganisation
von Menschen mit Behinderung zu Besuch in Lübbecke

neues Wohnheim bauen, um mehr
individuelles Wohnen zu verwirkli-
chen. Zur Finanzierung wird ein An-
trag an die Aktion Mensch gerich-
tet. Ein Kuratorium entscheidet
über die Förderung. (gk/vw)

Zu Besuch bei der Lebenshilfe Lübbecke: Liliane Ollinger-Höffken, Team-
leiterin der Aktion Mensch in Bonn, Luitgard Kreutzer, Simone Siller, 
Tanja Kissel und Erol Celik (alle Aktion Mensch) mit Gerhard Meyer, 
Betriebsleiter Betriebsstätte „Mehnenfeld“, und Horst Bohlmann, Vor-
standsvorsitzender Lebenshilfe Lübbecke. Foto: Bernd Wlotkowski

Von Verena Weiße

Ich finde es wichtig, dass Eltern
sich organisieren, um Hilfestel-

lung zu bekommen und Interes-
sen ihrer Kinder durchsetzen.” 
Angela Hölscher ist eine enga-
gierte Mutter und seit Jahren Mit-
glied in der Lebenshilfe Lüb-
becke, seit Juni 2010 im Vorstand.
Die 46-Jährige hat einen Sohn mit
Down-Syndrom. Tom ist zwölf
Jahre alt und unternehmungs-
lustig.

Vor elf Jahren wurden sie Mit-
glied und von Beginn an hat sich
die junge Familie gut aufgehoben
gefühlt bei der Lebenshilfe Lüb-
becke und zahlreiche Angebote
genutzt. So nimmt Tom beispiels-
weise an Ferienaktionstagen teil
und die Eltern nutzen den Famili-
enunterstützenden Dienst der Le-
benshilfe.

„Für mich war es unheimlich
schwer, die Verantwortung für ei-
nen gewissen Zeitraum aus der
Hand zu geben und Tom loszulas-

Reisen gemeinsam ins Mittelalter: Tom und seine Mutter
Angela Hölscher Foto: privat

alles in Richtung Inklusion weiter-
entwickelt und anerkannt wird,
dass der Besuch einer guten För-
derschule und die Arbeit in einer
Werkstatt der Lebenshilfe echte
Alternativen im Rahmen der Wahl-
möglichkeit bieten und keine Not-
lösung sind“.

Anzeige

Aktion Mensch
Die Aktion Mensch ist die größte
private Förderorganisation im so-
zialen Bereich und eine der erfolg-
reichsten sozialen Organisatio-
nen in Deutschland. Sie setzt sich
ein für die Inklusion von Men-
schen mit Behinderungen und
unterstützt darüber hinaus Kin-
der- und Jugendprojekte sowie
sozial benachteiligte Menschen
in Deutschland. Möglich machen
dies 4,6 Millionen Menschen, die
sich regelmäßig an der Aktion-
Mensch-Lotterie beteiligen. Aus
deren Einnahmen flossen im Jahr
2009 rund 166 Millionen Euro an
mehr als 13 000 Projekte in ganz
Deutschland. Mit 448 Millionen
Euro Umsatz in 2009 ist die Ak-
tion Mensch die größte soziale
Einrichtung in Deutschland. Es
sind von dieser Summe 178 Mil-
lionen Euro in die Förderung be-
hinderter Menschen geflossen.

Gut Informiert
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Bildersuchrätsel –
Wer findet alle Fehler?
In diesen Freudensprung am

Strand von Usedom haben sich
mehrere Fehler eingeschlichen.

Das Lebenshilfe-journal-Bildersuch-

Neues aus der Küche

rätsel – entdecken Sie sieben Fehler
im rechten Bild, aufgenommen am
Strand von Deutschlands zweit-
größter Ostseeinsel Usedom vor der
Seebrücke Ahlbeck. Die Auflösung

Prof. Dr. med. Jeanne Nicklas-
Faust gehört seit Jahresbeginn

der Bundesgeschäftsführung der
Lebenshilfe an. Sie leitet hier vor al-
lem die Abteilung „Konzepte und
Recht“. Auch ist sie die neue Chef-
redakteurin der Lebenshilfe-Zei-
tung. Im Gespräch mit dem Lebens-
hilfe journal berichtet sie über ihre
Pläne.

Seit vielen Jahren sind Sie ehren-
amtlich in der Lebenshilfe enga-
giert, waren vor dem Wechsel ins
Hauptamt stellvertretende Bundes-
vorsitzende. Macht das den Start
als Bundesgeschäftsführerin leich-
ter?

Es ist für mich eine große Erleich-
terung, dass ich in und außerhalb
der Lebenshilfe viele Menschen und
die Strukturen kenne, die für unse-
re Arbeit wichtig sind. Auch kenne
ich die Entwicklung der letzten 15
Jahre und kann so manches  verste-
hen und einordnen. Andererseits
nehme ich nun eine andere Aufga-
be für die Lebenshilfe wahr, und
das erfordert eine Umstellung – für
mich, aber auch für die, mit denen
ich zusammenarbeite.

Sie sind Mutter einer Tochter mit
schwerer Behinderung. Sie sind
Ärztin und waren Professorin an
der Evangelischen Hochschule in
Berlin. Wie wirkt sich das auf Ihre
jetzige Arbeit aus?

Häufig ist meine Tochter Eva ein
besonderer Motor für mein Engage-
ment bei der Lebenshilfe und aus
dem Leben mit ihr kenne ich vieles
aus eigener Erfahrung. Aber ich
weiß, dass ich die große Vielfalt von
Menschen in der Lebenshilfe nicht
nur an Eva messen darf. Meine be-
ruflichen Erfahrungen haben vielfäl-
tige Anknüpfungspunkte zu Men-
schen mit Behinderungen und an
den verschiedenen Stationen mei-
nes Berufslebens, gerade auch als
Geschäftsführerin der Ethik-Kom-
mission der Ärztekammer Berlin ha-
be ich viel gelernt, was ich jetzt für
die Lebenshilfe einsetzen kann. 

Was waren Ihre Beweggründe,
die Professorenstelle an der Evan-
gelischen Hochschule gegen die der
Bundesgeschäftsführerin einzutau-
schen?

„Vielfältige Möglichkei-
ten für Menschen mit
Behinderung schaffen“

Die Arbeit an der Hochschule
und mit den Studierenden hat mir
sehr viel Freude gemacht, auch für
meine Patienten war ich sehr ger-
ne als Ärztin da – doch die Lebens-
hilfe ist für mich mit ihrem Einsatz
für Menschen mit geistiger Behin-
derung und ihre Familien eine Her-
zensangelegenheit und Lebensauf-
gabe zugleich. Deshalb habe ich
das Angebot, in die Geschäfts-
führung zu wechseln, gerne ange-
nommen.

Was sind Ihre langfristigen Ziele?
Mit meiner Arbeit werde ich dazu

beitragen, Menschen mit geistiger
Behinderung und ihren Familien
vielfältige Möglichkeiten des Le-
bens zu eröffnen. Damit jede und
jeder in ihrer und seiner Weise ei-
nen guten Platz im Leben finden
und an der Gesellschaft teilhaben
kann. Dazu gehört für mich eine
gute fachliche Arbeit, eine solide
rechtliche Grundlage und Akzep-
tanz in der Gesellschaft.

Das heißt, mit meiner Erfahrung
und Sachkompetenz die politische
Interessenvertretung fortsetzen
und so Lebenshilfe in der Gesell-
schaft sichtbar machen. Darüber
hinaus werde ich mich dafür einset-
zen, Menschen mit hohem Hilfebe-
darf umfassend in die konzeptio-
nellen Weiterentwicklungen einzu-
beziehen. 

(Quelle: Peer Brocke, Lebenshilfe
Bundesvereinigung, LHZ 1/2011, er-
gänzend: Verena Weiße, Lebenshil-
fe NRW)

Von Verena Weiße

Nussecken mag er gerne, und
Schokocroissants und Hörnchen

– selbst backen und essen natürlich
auch. Maximilian Krumbach arbei-
tet in der Bäckerei Lipp in Eschwei-
ler bei Aachen. „Wir müssen noch
mehr Mehl haben, Max“, ruft ihm
sein Chef Raimund Lipp durch die
Backstube zu. Max nickt und schon
pudert er die Teigrohlinge. „O.K.,
prima, du kannst weiter auflegen“,
lobt Lipp.

Max Krumbach ist sehr engagiert
bei der Arbeit und hört genau zu,
wenn ihm sein Chef etwas sagt. Der
22-Jährige absolviert seit zwei Jah-
ren eine Ausbildung zum Bäcker-
werker – eine vereinfachte Variante
der Bäckerausbildung – in dem klei-

Mit Max in der
Backstube Lipp
Max Krumbach macht in der Bäckerei Lipp in Eschweiler 
bei Aachen eine Ausbildung zum Bäckerwerker

nen Familienbetrieb. Und das ist
nicht selbstverständlich, denn Max
hat das Down-Syndrom. Die Ausbil-
dung zum Bäckerwerker musste bei
der Handwerkskammer Aachen ex-
tra beantragt werden. Damit ver-
längert sich die Ausbildung um ein
halbes Jahr auf dreieinhalb mit
mehr Praxis als Theorieanteilen.
„Das braucht Max auch. Denn mit
der Theorie tut er sich schwer“, sagt
Lipp. 

Max in Arbeitsabläufe 
integriert

Die Familie Lipp hat von Be-
ginn an alles getan, um Max in
die Arbeitsabläufe des Betriebs
zu integrieren. So hat die Familie
eine neue Brötchenmaschine ge-

Max Krumbach ist im Familienbetrieb Lipp in Eschweiler bestens integriert. Foto: Weiße

kauft und die einzelnen Behälter
teilweise mit Symbolen beschrif-
tet.

„Es war immer 
mein Traum”

Max Krumbach ist in seinem Ele-
ment, er wollte immer Bäcker
werden: „Es macht mir großen
Spaß und war immer mein Traum.
Ich mache alles gerne hier“, sagt
der 22-Jährige, dem es nichts aus-
macht, morgens um 4 Uhr aufzu-
stehen und um 5 Uhr anzufangen.
Und Raimund Lipp setzt sich ger-
ne für Max ein: „Ich habe selbst
drei Kinder, die alle gesund sind,
und ich möchte gerne etwas
zurückgeben für das Glück, das
ich habe.“

unseres Bildersuchrätsels erhalten
Sie auf Seite 4.
Das Rätsel wurde gestaltet von: 
Dietmar Gasch, www.spielesafari.de.

Foto: Weiße

Geheimtipp aus Köln-Sülz – 
von Lebenshilfe journal-Redakteurin Verena Weiße

Zutaten für 4 Personen:
100 g Rote Linsen 
100 g Feiner Bulgur 

(Weizenschrot) 
1 mittlere Zwiebel 
60 g Butter 
2 EL Tomatenmark 
1 EL Scharfe Salca (Paprikapaste)
3/4 Liter Wasser
etwas Salz 
etwas Pfeffer frisch gemahlen 
1 TL Nane (Getrocknete Minze)

Zubereitung
Die Linsen verlesen, in ein Sieb
schütten, kalt abbrausen und ab-
tropfen lassen. Den Bulgur eben-
falls in ein Sieb geben, abbrausen
und abtropfen lassen. Die Zwiebel
schälen und würfeln. In einem Sup-
pentopf die Hälfte der Butter zer-
lassen und die Zwiebelwürfel darin
glasig dünsten. Die Linsen, den Bul-
gur, das Tomatenmark, die Papri-
kapaste und Salz dazugeben. Alles
verrühren und das Wasser an-

gießen. Die Suppe etwa 45 Minuten
bei mittlerer Hitze kochen lassen.
Zwischendurch öfter umrühren. Die
Suppe kurz abkühlen lassen und
durch ein Sieb passieren. Die Suppe
zurück in den Topf schütten. Even-
tuell mit Wasser verlängern. Noch
einmal aufkochen lassen, salzen
und pfeffern. Die restliche Butter in
einem Pfännchen zerlassen. Die
Minze einstreuen und darin ver-
rühren. Die Mischung in die Suppe
rühren. (Quelle: www.daskochrezept.de)

Foto: privat
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Literaturtipps

„Wer den anderen liebt, 
lässt ihn gelten so wie er ist, 

wie er gewesen ist 
und wie er sein wird.“ 

(Michael Quoist)

Auflösung des Bilderrätsels
von Seite 3

Was Sie immer schon
mal wissen wollten:
Berufsgenossenschaften (BG)
Die Berufsgenossenschaften sind die
Träger der gesetzlichen Unfallversi-
cherung bei Arbeitsunfällen und Be-
rufskrankheiten von Arbeitnehme-
rInnen. Alle Träger der gesetzlichen
Unfallversicherung sind zugleich
auch Rehabilitationsträger.

(Eines von 400 Fachbegriffen aus:
Lebenshilfe Glossar, Herausgeber:
Lebenshilfe für Menschen mit geis-
tiger Behinderung Landesverband
NRW, S. 13/14) Das Lebenshilfe
Glossar ist für 8 Euro (zzgl. Versand-
kosten und 7% Mwst.) beim Lebens-
hilfe NRW Verlag, Abtstraße 21,
50354 Hürth, erhältlich.

Lexikon

Frauen-
bewegung

Wo ist sie nur, die Frauenbe-
wegung? Die einen beklagen, sie
werde nach wie vor von den
Männern gebremst, die anderen
behaupten, die Frauen seien un-
beweglich und bequem gewor-
den. Und so wiederholt sich die
Diskussion um die Frauenquote
zum x-ten Mal und dreht sich im
Kreise, immerhin eine Bewe-
gung, wenn auch ohne Rich-
tungswechsel.

Wer aber genau hinschaut
wird entdecken, dass sich sehr
viel bewegt (hat): Die Frauen
sind einfach schlau geworden!
Sie haben durchschaut, dass die
Karriere nur im Doppelpack ver-
kauft wird, und das bedeutet
Kinder und Karriere nach wie vor
in Frauenhand, solange die Ar-
beit in den oberen Etagen famili-
enfeindlich bleibt. Da ändert die
erhöhte Zahl an Kitas nichts,
denn Ferien und Krankheiten
bleiben Frauensache.

Also betreiben die Frauen ein
ausgeklügeltes Zeit- und Orga-
nisationsmanagement mit Ein-
richtungen und Firmen wie Kita
und Ganztagsschule, Bosch, Sie-
mens, Dr. Oetker und Co. für ei-
ne Qualitätsverbesserung ihrer
familiären/häuslichen Situation
und eine optimale Zeitausnut-
zung, um sich dann nicht dem
Jodeldiplom, sondern dem Zum-
ba zuzuwenden. Hier sind sie
ganz unter sich und dürfen oh-
ne neidvollen Blick der Konkur-
renz die Hüften schwingen, die
Schultern rütteln und den Busen
schütteln. Hier sind sie keine
Gönner- oder Quotenfrauen,
sondern Könnerfrauen. Ein
Mann wagt sich kaum in dieses
Domizil: Denn hier gibt es zu
viel an Frauenbewegung.

Kolumne 
von Ute Scherberich-

Rodriguez
Benites

„Diese Wanderung
quer durch Deutsch-
land war für mich
eines meiner schöns-
ten Abenteuer, eine
aufregende Reise
mit vielen Momen-
ten, die mich stau-

nen ließen. Emotional die
stärkste Unternehmung, die ich
je gemacht habe.“

„Ein deutscher 
Wandersommer“
Von Andreas Kieling
Malik Verlag
ISBN 978-3-89029-393-6

Adrian Weynfeldt, Mitte fünf-
zig, Junggeselle, großbürgerli-
cher Herkunft, Kunstexperte
bei einem internationalen Auk-
tionshaus, lebt in einer riesigen
Wohnung im Stadtzentrum.
Mit der Liebe hat er abgeschlos-
sen. Bis ihn eines Abends eine
jüngere Frau dazu bringt, sie –
entgegen seinen Gepflogenhei-
ten – mit nach Hause zu neh-
men.

„Der letzte Weynfeldt“
Von Martin Suter
Diogenes 2008
ISBN: 3257066309

Von Susanne Schötz

Gemeinsam geht’s – Menschen
helfen Menschen: Unter die-

sem Motto würdigte Angela Mer-
kel die Bedeutung der Freiwilligen-
Tätigkeit für die Gesellschaft bei ei-
nem Empfang im Bundeskanzler-
amt. Rund 200 Ehrenamtliche aus
ganz Deutschland waren geladen.
Mittendrin: Melanie Ulitze, Nutze-
rin des Ambulant Unterstützten
Wohnens der Lebenshilfe im Kreis
Olpe. 

Diesen Tag wird Melanie Ulitze so
schnell nicht vergessen. Früh mor-
gens um sieben saß sie bereits im
Zug nach Berlin. Als ehrenamtliche
Mitarbeiterin der Lebenshilfe „Kla-
mottenkiste“ zählte sie zu den weni-
gen Auserwählten, die eine persönli-
che Einladung von der Bundeskanz-
lerin erhalten hatten. An ihrer Seite:
Assistentin Sabine Wagner, die das
Kleiderkammer-Projekt leitet.

Ehrenamt ist 
keine Einbahnstraße

Die „Klamottenkiste“ ist ein akti-
ver Beitrag des Lebenshilfe Centers
Olpe gegen Armut und soziale Aus-
grenzung. Sie öffnet jeden ersten
Samstag im Monat in der Franziska-
nerstraße 10 ihre Pforten, um von
11 bis 17 Uhr hochwertige Kinder-
kleidung und gut erhaltenes Spiel-
zeug zu kleinen Preisen anzubieten. 

Das Team der „Klamottenkiste“
besteht ausnahmslos aus freiwilli-
gen Helfern, die selbst von der Le-
benshilfe im Alltag unterstützt wer-
den. Ein Beispiel, welches zeigt,
dass Ehrenamt keine Einbahnstraße
sein muss. Zwar benötigen Men-
schen mit Behinderung individuelle
Assistenz, gleichzeitig verfügen sie
aber über genügend Potenzial, das
sie der Gesellschaft zur Verfügung
stellen können. „Dieses Nehmen
und Geben ist für mich gelebte In-
klusion“, betont Lebenshilfe-Mitar-
beiterin Sabine Wagner. Zwar dau-
erte der Empfang bei der Bundes-

Der Kanzlerin ganz nah
Melanie Ulitze zu Besuch bei Angela Merkel / Lob für Lebenshilfe „Klamottenkiste”

Gemeinsam stark: Melanie Ulitze zu Besuch bei Kanzlerin Angela Merkel. Foto: Sabine Wagner 

kanzlerin nur knappe zwei Stun-
den, Melanie Ulitze war aber auch
Tage später noch Feuer und Flam-
me: „So etwas sieht man doch sonst
nur im Fernsehen“, erzählt sie be-
geistert. 

Starke Seiten der Gesellschaft

„Was die vielen Ehrenamtlichen,
auch die vielen jungen Menschen

unter ihnen da für das Gemein-
wohl leisten, ist bewundernswert
und gehört zu den ganz starken
Seiten unserer Gesellschaft“, er-
klärte Bundeskanzlerin Angela
Merkel in ihrer Ansprache. Sabine
Wagner ergänzt: „Schon jetzt sind
Menschen mit Behinderung als
freiwillige Helfer nicht mehr aus
unserer Gesellschaft wegzuden-
ken.“

Quelle der Buchcover: Google Bilder

Kumpeltag
Die Lebenshilfe NRW präsentiert im
Rahmen der ExtraSchicht am 9. Juli
2011 ab 15 Uhr Skulpturen in der
Schwarzkaue auf Ewald in Herten.
Höhepunkt sind die etwa 1 000
Skulpturen aus ehemaligen Ze-
chen-Haken, die Menschen mit und
ohne Behinderung gestaltet ha-
ben. Infos unter lebenshilfe-nrw.de




